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Frauengeschichte in Straßennamen

Rotenburg (Wümme) ist 2010 siebter „frauenORT“ in Niedersachsen 

geworden. Wir freuen uns, dass der Landesfrauenrat Niedersachsen e.V. 

der Stadt diesen Titel verliehen hat und so gemeinsam mit uns und dem 

Rotenburger Diakonissen-Mutterhaus eine Frau würdigt, die für die Ent-

wicklung der Stadt viel geleistet hat. Helene Hartmeyer, vor über hundert 

Jahren die erste Oberin und Mitgründerin des Rotenburger Diakonissen-

Mutterhauses, hat mit ihrer Energie, ihrem Mut und Eigensinn für eine 

würdige Versorgung von kranken Menschen gekämpft und so den Grundstein 

dafür gelegt, dass Rotenburg heute überregional als innovatives medizini-

sches Zentrum bekannt ist.

Die Leistungen von Frauen bleiben sowohl in der lokalen als auch in der 

allgemeinen Geschichtsschreibung häufig unerwähnt. Wir möchten in unserer 

Stadt dafür Sorge tragen, dass die Arbeit und die Errungenschaften von 

Frauen angemessene Wertschätzung erfahren und Teil unserer öffentlichen 

Erinnerungskultur werden. Deshalb wurde anlässlich der Verleihung des

Titels „frauenORT Niedersachsen“ im Rathaus eine Galerie mit Portraits 

der Frauen eingerichtet, an die wir in Rotenburg mit Straßennamen erin-

nern. Die Galerie finden Sie zum Mitnehmen in dieser kleinen Broschüre.

Vielleicht können wir auf diese Weise dazu beitragen, dass Frauengeschichte 

den Platz bekommt, der ihr zusteht.

Wir freuen uns, wenn Sie sich durch Besichtigung unserer Galerie und durch 

Lektüre der Broschüre mit uns an diese Frauen erinnern.

Detlef Eichinger

Bürgermeister

Brigitte Borchers

Gleichstellungsbeauftragte



Helene-Hartmeyer-Straße

  

 

Die überzeugte Christin, leiden-
schaftliche Pädagogin und selb-
ständige Denkerin setzte Maßstäbe 
in Krankenpflege, Erziehung und 
Ausbildung. Mit ihrem Berufsethos 
begründete sie eine Tradition in Ro-
tenburg, die bis heute gültig ist.

Helene Hartmeyers Vater starb, als sie 
zwei Jahre alt war. Das Schicksal der 
verwitweten Mutter zeigte ihr,  dass 
eine eigenständige Versorgung durch 
Berufstätigkeit wichtig war und sie 
wurde zunächst Lehrerin. 16-jährig 
nahm sie eine Stelle in einer Privat-
schule an und arbeitete später einige 
Jahre als Erzieherin. 

Nach einer dreijährigen Ausbildung 
zur Krankenpflegerin wurde sie 1891 
im Hamburger Diakonissen-Mutter-
haus ’Bethesda’ zur Diakonisse einge-
segnet und gleichzeitig in das Amt der 
Oberin eingeführt. Unter ihrer Füh-
rung blühte das Mutterhaus auf und 
die Zahl der Frauen, die Diakonisse 
werden wollten, schnellte in die Höhe. 

Es kam jedoch bald zu einer Krise im 
Bethesda-Krankenhaus. Der Vorstand 
erwartete vor allem Privatpflege von 
Vermögenden, Helene Hartmeyer 
aber stellte Nächstenliebe und Dienst 
für die Bedürftigen vor wirtschaftli-
che Interessen. Im Dezember 1904 

Helene Hartmeyer
  
*   7. 1. 1854 in Kiel 
† 21. 2. 1920 in Rotenburg

Seit 2010 ist Rotenburg 
aufgrund des Wirkens von 

Helene Hartmeyer
‘frauenORT‘ in Niedersachsen

endete der jahrelange Streit mit einer 
fristlosen Kündigung. Auf der Suche 
nach einem neuen Betätigungsfeld 
kam Helene Hartmeyer 1905 mit ih-
ren 62 Hamburger Diakonissen nach 
Rotenburg. 

Für Rotenburg war Helene Hartmey-
er ein Glücksfall. Die engagierte Di-
akonisse konnte sich hier zum Wohle 
ihrer Schwesternschaft, des Ortes und 
der Region einsetzen. Zusammen mit 
Pastor Buhrfeind und mit Unterstüt-
zung des Rates der Stadt Rotenburg 
legte sie den Grundstein zu einer der 
größten diakonischen Einrichtungen 
Norddeutschlands. Dem Einzug ins 
neu gegründete Mutterhaus 1906 
folgte 1907 die Fertigstellung des 
Krankenhauses und weitere Einrich-
tungen, u. a. der erste Rotenburger 
Kindergarten und die Kirche ’Zum 
Guten Hirten .



  

Anna-Magdalena-Schmidt-Straße

  

 

Geld ist Macht – durch die Verfügun-
gen in ihrem Legat verschafft sich 
Anna Magdalena Schmidt Gehör 
über ihren Tod hinaus. 

Die wohlhabende Bürgerin Anna 
Magdalena Schmidt besaß ein Haus 
in der Großen Straße in Rotenburg. 
Hochbetagt, verwitwet und ohne eige-
ne Kinder traf sie umfangreiche Ver-
fügungen, wie mit ihrem Nachlass ver-
fahren werden sollte. Mit ihrem Legat 
aus dem Jahre 1833 übte sie posthum 
großen gesellschaftspolitischen Ein-
fluss aus – in einer Zeit, in der Frau-
en keine politischen Rechte hatten. 
Eine Anfechtung des Legats seitens 
des Magistrats und der Vorsteher des 
Fleckens Rotenburg blieb erfolglos.

Anna Magdalena Schmidt vererbte 
dem Flecken Rotenburg eine gro-
ße Geldsumme sowie ihr Haus samt 
Hofstelle. Aus dessen Verkaufserlös 
sollten ein Schul- und Lehrerhaus 
sowie zusätzlich eine Mädchenschule 
errichtet werden. Kinder ab dem 10. 
Lebensjahr seien ohne Schulgeld zu 
unterrichten. Sie forderte die Einstel-

Anna Magdalena Schmidt
  
Anna Magdalena Schmidt geb. Böschen
lebte bis 1833 in Rotenburg
(Genaue Lebensdaten liegen nicht vor)

„…da hinsichtlich der Besetzung des Mädchen Schullehrers nach der bisherigen Verfassung den Bürger-
meister und Vorstehern das Präsentationsrecht zusteht, die Erfahrung indeß gelehrt hat, daß dadurch 

leicht Spaltungen und Zwietracht, unter den Flecken Einwohnern erregt und Weiterungen herbeigeführt 
wurden, …, so mache ich ferner zur Bedingung, … daß … der Lehrer aus der Klasse der wirklichen 

Seminaristen des Hannoverschen oder Stader Seminario ….. ausgewählt werde, wobei besonders dahin 
zu sehen seyn wird, daß der zu wählende Lehrer besondere Geschicklichkeit in allen, zum Unterricht 

für das weibliche Geschlecht diensamen Kenntnisse besitze.“      Anna Magdalena Schmidt

lung eines in Hannover oder Stade 
ausgebildeten Seminaristen für die 
Mädchenschule. 

Sie bedachte weiterhin viele Einzel-
personen, setzte ihr Vermögen aber 
auch für gemeinnützige Zwecke ein. 
So überantwortete sie einhundert 
Reichstaler der Fleckenkämmerei-
Kasse zur ’unverzüglichen Erneuerung 
des Geländers am Stadtstreek’, sollte 
das bestehende abgängig werden. 
Arme, bettlägerige Kranke und ’ganz 
vorzugsweise arme Wöchnerinnen’ be-
dachte Anna Magdalena Schmidt mit 
einem Erbteil zu deren ’Verpflegung 
und Erquickung . 

Stadtstreek in Rotenburg

      
       



    

Lucia Schäfer
  
*11. 8. 1889 in Goldap, Ostpreußen
†  4. 4. 1976 in Rotenburg

Lucia Schäfers Organisationstalent, 
ihr unermüdlicher Einsatz, ihr Idealis-
mus und ihre besondere Art mit Men-
schen umzugehen, gaben entscheiden-
de Impulse für das musikalische und 
kulturelle Leben der Stadt Rotenburg 
und des Landkreises. Für ihre Leis-
tung wurde ihr 1961 das Bundesver-
dienstkreuz verliehen.

   

Lucia-Schäfer-Straße

Lucia Schäfer war eine bedeuten-
de Persönlichkeit des Rotenburger 
Kulturlebens.

Lucia Schäfer bestand 1908 die Prü-
fung zur Lehrbefähigung für Volks-, 
Mittel- und Höhere Mädchenschulen. 
Als Geigerin galt ihre ganze Liebe der 
Musik, deshalb lag ihr während ihrer 
gesamten schulischen Arbeit die Mu-
sikerziehung besonders am Herzen.
1944 floh sie mit ihren beiden 
Schwestern aus Ostpreußen und fand 
in Rotenburg eine neue Heimat und 
1947 eine neue Anstellung an der Re-
alschule Rotenburg.

1949/1950 grün-
dete sie die ’Roten-
burger Konzertge-
meinde , die sie 
höchst engagiert 
bis zu ihrem Tod 
1976 leitete. 
Lucia Schäfer ver-
stand es, namhafte 

Künstlerinnen, Künstler und Orchester 
in die Wümmestadt zu holen, die sonst 
nur in Großstädten auftraten.  Auf 
diese Weise entwickelte sich in Roten-
burg eine im weiten Umkreis einzigar-
tige Konzertkultur auf hohem Niveau.



sozialer Unsicherheit, Hungersnot 
und Krankheiten. Das mittelalterliche 
Weltbild war zusammengebrochen, 
die Menschen waren verunsichert, sie 
suchten nach Ursachen und Schuldi-
gen. 
Für Superintendent Rimphoff, erster 
Prediger des Doms zu Verden und 
fanatischer Hexenverfolger, waren 
die Schuldigen klar: Unter seinem 
Einfluss wurden die Hexenprozes-
se nach dem Dreißigjährigen Krieg 
wieder aufgenommen, obwohl Kö-
nigin Christina von Schweden 1649 
in ihrem Herrschaftsbereich, zu dem 
Rotenburg und Verden gehörten, He-
xenprozesse verboten hatte. Margare-
tha Meineckens Schicksal war es, in 
dieser Zeit hier gelebt zu haben.

Margaretha-Meinecken-Straße

1647-1664 

 

Margaretha Meinecken steht 
stellvertretend für das Schicksal 
vieler tausend Frauen, die der 
Hexenverfolgung zum Opfer fielen.

1664 wurde gegen Margaretha 
Meinecken der Prozess wegen Hexerei 
geführt. Sie wurde angeklagt, ’die Kuh 
von Johann Holsten tot gezaubert’ zu 
haben. 
Nach einem durch Folter erpressten 
Geständnis  und einer Wasserprobe 
wurde sie vom ’Peinlichen Halsge-
richt’ bei der Brücke zu Rotenburg 
(Leegensteen) zum Tode verurteilt 
und auf dem Galgenberg, 17 Jahre 
jung, verbrannt. Als Gnadenakt wurde 
ihr vorher das Haupt abgeschlagen, 
um ihr die Qualen des Verbrennens zu 
ersparen.
In Rotenburg waren 16 Jahre nach 
dem Dreißigjährigen Krieg noch die 
Folgen der Belagerung, der Verwüs-
tung und der wechselnden Herrscher 
zu spüren. Die Bevölkerung litt  unter 

Margaretha Meinecken

Worin Recht gesprochen wird 
und man den beklemmenden 
Eindruck hat, dass alle im 
Unrecht sind.  Umberto Eco

geboren in Westeresch bei Schee-
ßel, hingerichtet und verbrannt auf 
dem Galgenberg in Rotenburg



Unterstützung bei Königin Christina, 
die in einer Resolution vom 16. Februar 
1649 anordnete: 
„... so tun wir … Euch hiermit ernst-
lich anbefehlen ... Ihr alle ferneren 
Inquisition und Prozesse in diesem 
Hexenunwesen einstellet .

Nach zehn Jahren Regierungszeit 
dankte Königin Christina 1654 ab und 
nahm ihren Wohnsitz in Rom. Versu-
che, die Herrschaft in späteren Jahren 
wiederzuerlangen, scheiterten. Sie 
trat zum Katholizismus über, setzte 
sich jedoch stets für religiöse Toleranz 
ein. Auch in Rom förderte sie Wissen-
schaft und Kunst.
Christina von Schweden war eine 
außerordentlich gebildete, kulturell 
interessierte und eigenwillige Frau. 
Ein Grund für ihren Thronverzicht 
war ihre prinzipielle Weigerung zu 
heiraten. 

Ihr Grab befindet sich im Petersdom.

Königin-Christina-Straße

  

 

Größer als ihr Streben nach 
Macht waren ihre Liebe zur Kunst, 
ihr Hunger nach Wissen und ihr 
Freiheitswille.

Christina wurde im Alter von fünf 
Jahren Königin, als ihr Vater Gus-
tav II Adolf von Schweden 1632 im 
Dreißigjährigen Krieg fiel. Sie wurde 
erzogen wie ein Mann, lernte rei-
ten und jagen und beherrschte sechs 
Sprachen. Als 18-Jährige übernahm 
sie 1644 die Regentschaft. Sie brach-
te das schwedische Königreich zu 
großer kultureller und geistiger Blüte. 
Gelehrte und Künstler aus aller Welt 
verkehrten auf ihre Einladung am 
schwedischen Hof. Gemäldegalerien 
und Bibliotheken wurden eingerichtet 
und die Universität Uppsala großzü-
gig ausgestattet.

Der Westfälische Friede 1648 brach-
te Schweden die Landesherrschaft 
in Teilen Norddeutschlands. Königin 
Christina wurden u.a. die Stifte Bre-
men und Verden - und damit auch Ro-
tenburg - als Reichslehen übertragen.

Ihr Verbot von Hexenprozessen ist ei-
ner ihrer großen Verdienste. Zwei Ver-
dener Bürger, der Hexerei beschuldigt, 
hatten um Hilfe ersucht und fanden 

Königin Christina
  
* 18. 12. 1626 in Stockholm 
† 19.  4.  1689 in Rom

Ihr Geist ist höchst außerordentlich, sie hat alles gesehen, 
alles gelesen, sie weiß alles.  René Descartes

Statue beim Christinenhaus, Zeven



  

Marta Henke
  
*   7. 7. 1909 in Rotenburg
† 11. 9. 1991 in Rotenburg

Verbands-Frauenturnwartin. Noch als 
72-jährige leitete sie die Turnabteilung 
älterer Frauen.
Marta Henke war eine willensstarke, 
emanzipierte Frau und Mutter von 
Zwillingen. Ihr Mann unterstützte sie 
im Haushalt und sorgte für die Kinder, 
um ihr den Rücken frei zu halten. So 
konnte sie nach dem Krieg mit dem 
Fahrrad die Dörfer aufsuchen, um 
dort für sportliche Aktivitäten zu be-
geistern. Es gelang ihr der Wiederauf-
bau des Frauenturnens in acht Kreisen 
des Bezirkssportbundes Stade. Zudem 
war sie Mentorin und Tutorin an der 
Fachschule für Heilerziehung der 
 Rotenburger Anstalten , heute Roten-
burger Werke .
Die Arbeit und das Engagement Mar-
ta Henkes zeichneten sich durch ihre 
pädagogischen Fähigkeiten sowie ih-
ren enormen persönlichen Einsatz aus. 
Das Lebenswerk Marta Henkes wur-
de durch zahlreiche Ehrungen, zuletzt 
1980 das Bundesverdienstkreuz am 
Bande, gewürdigt. 
  

Marta-Henke-Straße

Marta Henke setzte nach dem 
Krieg entscheidende Impulse für 
den Frauensport.

Marta Henke, geb. Flade, besuchte die 
Mittelschule und erlernte den Beruf 
der Buchhalterin. Anschließend war 
sie als Verwaltungsangestellte beim 
Landkreis Rotenburg beschäftigt.
Im Alter von 15 Jahren trat Mar-
ta Henke in die Frauenabteilung des 
Männer-Turnvereins Rotenburg ein. 
Geräteturnen war ihre Leidenschaft. 
1925 wurde sie zur Mädchenturnwar-
tin gewählt. Damit begann ihr sehr 
erfolgreiches Wirken: Sie übernahm 
im Laufe der Zeit zahlreiche Posten 
als Vereins-, Kreis-,  Bezirks- und 



Dr. Erika Köster
  
* 13.2.1916  in Plathe/Pommern    
† 25.9.1995  in Rotenburg

wurde sie Studienrätin und 1975 
Studiendirektorin für Deutsch und 
Geographie am Rotenburger Rats-
gymnasium.
Sie promovierte fast 60-jährig in Geo-
graphie an der Universität Hamburg 
mit einer Historisch-geographischen 
Untersuchung des Orts- und Flurge-
füges zweier Dörfer im Kreise Roten-
burg (Wümme) . 

Nach ihrer Pensionierung arbeitete sie 
weiterhin wissenschaftlich und schrift-
stellerisch, schwerpunktmäßig über 
die frühe Siedlungsgeschichte der 
Region und veröffentlichte die Ergeb-
nisse ihrer Arbeit in den ’Rotenburger 
Schriften . 
1995 wurde sie kurz vor ihrem Tod 
in den Vorstand des Heimatbundes 
gewählt.   

Erika-Köster-Straße

Dr. Erika Köster machte sich als 
Heimatforscherin in der Stadt und 
in der Region einen Namen.

Erika Köster, geb. Bicknäse, machte 
1935 in Rostock Abitur und schloss 
ein Studium an der Hochschule für 
Lehrerbildung an. Sie arbeitete an 
Schulen in Schwerin und Rostock und 
war Dozentin für Deutsch am Stu-
dienseminar in Rostock.
1939 heiratete sie und bekam zwei 
Kinder.  Ihr Mann fiel 1945 im Krieg.
1954 siedelte sie mit ihren Kindern 
von Rostock in die Bundesrepublik 
über und unterrichtete zunächst an 
der Mittelschule in Rotenburg. Nach 
einem weiteren Studium in Hamburg 



nach Rotenburg berufen, wo sie am 
5. Februar 1954 in das Amt der 
Oberin eingeführt wurde. Dieses Amt 
übte sie 28 Jahre lang aus. Von 1965 
-1977 war sie Mitglied der 17. und 
18. Landessynode Hannovers - beru-
fen durch den Landesbischof. Nach 
ihrer Zeit als Oberin war sie als Fei-
erabendschwester von 1982 – 1993 
in den umliegenden Gemeinden in der 
Frauenarbeit tätig.
Rosemarie Eisenberg war sehr offen 
und direkt, eine Oberin zum Anfas-
sen und hatte ein gutes Gedächtnis 
für die Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen im Krankenhaus. Sie galt als 
unkompliziert und sehr engagiert. 
Ihre besonderen Stärken waren Bibel-
arbeit und Andachten. 
Der Verlust des Verlobten blieb lebens-
prägend und ihre anhaltende Trauer 
war ein Grund für ihre Einsegnung 
als Diakonisse. Noch in hohem Alter 
wollte sie nach Russland zum Grab 
von Joachim Eisenberg reisen, musste 
jedoch wegen eines Sturzes kurzfristig 
auf diese Reise verzichten.

  

 

Rosemarie Eisenberg war von 1954 
bis 1982 Oberin im Diakonissen-
Mutterhaus Rotenburg (Wümme).

Rosemarie Eisenberg, geb Hage-
mann, war das fünfte, jüngste Kind 
von Sophie Hagemann (Tochter des 
Göttinger Mathematikers Felix Klein) 
und dem Verdener Rechtsanwalt und 
späteren Präsidenten des Landesge-
richts Hannover Eberhard Hagemann 
und Ururenkelin von Georg Wilhelm 
Friedrich Hegel. 
1937 legte Rosemarie Hagemann an 
der Kaiserin-Auguste-Viktoria-Schule 
in Celle die Reifeprüfung ab. 1940 
verlobte sie sich mit Joachim Eisen-
berg, der ein Jahr später im Krieg 
fiel. Rosemarie Hagemann nahm mit 
Einverständnis der Familie 1943 den 
Namen Eisenberg an. 1941 schloss 
sie ihre Ausbildung zur Gemeinde-
helferin (heute Diakonin) in Berlin ab 
und arbeitete 1942-47 im Verdener 
Dompfarramt als Gemeindehelferin. 
1947–49 war sie Stadtjugendwartin 
für die weibliche Jugendarbeit in Han-
nover und trat 1949 ins Diakonissen-
Mutterhaus Sarepta in Bethel ein. 
1951-53 war sie Leiterin der Jugend-
arbeit in Gütersloh und wurde 1953 

Rosemarie Eisenberg
  
*   5.  9.  1917  in Verden 
† 28.  7.  2003  in Rotenburg

Als Mitglied zweier Familien mit großen Namen zitiert Rosemarie 
Eisenberg ihren Vater: „Wenn ihr ein gutes Elternhaus gehabt habt, 
so ist das kein Vorrecht für euch, sondern nur eine Verpflichtung!“ 

Dieser Satz war für sie Maxime.

Rosemarie-Eisenberg-Straße



Die Rotenburger Schwestern schätzten an ihr besonders
 „ihre gründliche Kenntnis aller Diakonissenarbeit und ihr frisches, 

unverdrossenes Zufassen in der Arbeit“. Schwesternbrief, 1919

Diakonissen-Mutterhaus um 1920

1919 kam Marie von der Decken 
nach Rotenburg um im Krankenhaus 
auszuhelfen, wo Schwesternmangel 
herrschte. Bald darauf wurde die 
34-Jährige von den Rotenburger 
Schwestern zur Nachfolge von Helene 
Hartmeyer empfohlen und übernahm 
das Amt der Oberin 1920. 
Marie von der Decken stand dem Dia-
konissen-Mutterhaus 32 Jahre lang 
vor. Sie war Autoritätsperson, Beglei-
terin, Lehrerin, Seelsorgerin und Vor-
bild für die Schwestern. Neben ihren 
Leitungsaufgaben im Mutterhaus ver-
sah sie auch den Posten der leitenden 
Schwester im Krankenhaus und un-
terrichtete die jungen Schwestern im 
Diakonissenkursus.
In ihre Amtszeit fielen die schwieri-
gen Jahre der Wirtschaftskrise der 
20er Jahre, der Nationalsozialismus, 
der Zweite Weltkrieg und die Wirren 
der Nachkriegszeit, durch die sie die 
ihr Anvertrauten mit viel Fürsorge 
führte. 
 

Marie-von-der-Decken-Straße

  

 
Marie von der Decken war von 1920 
bis kurz vor ihrem Tod 1953 Oberin 
im Diakonissen-Mutterhaus Roten-
burg. 

Marie von der Decken wurde in Dres-
den als zweites Kind des Oberverwal-
tungsrates Louis von der Decken und 
seiner Frau Louise geboren. Ab 1892 
besuchte sie verschiedene höhere Pri-
vatmädchenschulen in Dresden. 1909 
ließ sie sich im Dresdner Diakonissen-
Mutterhaus zur Johanniterschwester 
ausbilden und sammelte berufliche 
Erfahrungen als Krankenschwester 
in verschiedenen Krankenhäusern 
Sachsens, in der Gemeindepflege, in 
einer Behinderteneinrichtung und in 
einer Lungenheilstätte. Sie vertrat als 
junge Schwester die Oberinnen der 
Diakonissenhäuser in Lodz und Prag. 
Im Ersten Weltkrieg arbeitete sie im 
Lazarettdienst.

Marie von der Decken
  
* 16. 1. 1886 in Dresden
† 10. 3. 1953 in Rotenburg



    

1856 nahm sie einen unversorgten 
Kranken in ihrer Wohnung auf um ihn 
zu pflegen. Weitere Patienten kamen 
dazu und sie geriet in einen Zwiespalt 
zwischen Schule und Krankenpfle-
ge. Sie entschied sich für die Pflege 
und gründete 1859 das Krankenhaus 
Bethesda’ (= Haus der Barmherzig-
keit). Sie entschloss sich, das Kai-
serswerther Diakonissen-Mutterhaus 
als Vorbild für ihr Krankenhaus zu 
nehmen. 1860 wurde Bethesda zum 
Diakonissen-Mutterhaus eingesegnet 
und Elise Averdieck wurde die erste 
Oberin dort bis zu ihrem Ruhestand 
1881. 

Elise-Averdieck-Straße

  

 

Elise Averdieck war Schriftstellerin, 
Schulleiterin, Gründerin des Kran-
ken- und Mutterhauses Bethesda in 
Hamburg und einflussreiche Unter-
stützerin des Diakonissen-Mutter-
hauses Rotenburg. 

Elise Averdieck musste als zweites 
von zwölf Geschwistern früh ihren 
Lebensunterhalt selbst bestreiten. Sie 
pflegte zunächst Patientinnen eines 
befreundeten Arztes. Später plante 
sie die Gründung einer Mädchenschu-
le, erhielt aber vom Hamburger Senat 
nur eine Konzession für eine Knaben-
schule, die sie 1837 eröffnete. Zu-
sätzlich übernahm sie die Mädchen-
abteilung einer Sonntagsschule. Elise 
Averdieck war eine sehr engagierte 
Pädagogin und viel gelesene Kinder-
buchautorin: Sie verfasste Kinderbü-
cher, weil sie das vorhandene Lehrma-
terial für Kinder ungeeignet fand. 

Elise Averdieck war eng verbunden 
mit der evangelischen Reformbewe-
gung des Pastor Harms in Hermanns-
burg.

Elise Averdieck
  
* 26. 2. 1808 in Hamburg
† 4. 11. 1907 in Hamburg

Elise Averdieck unterstützte Helene Hartmeyer in ihrer 
langjährigen Auseinandersetzung mit dem Bethesda-Vorstand 
und bei der Gründung des neuen Mutterhauses in Rotenburg. 

1905 besuchte die 97-Jährige die Rotenburger Diakonissen, 
konnte deren neuem Weg zustimmen und stiftete Geld für 

den Neubau einer Kirche.



  

veröffentlicht, von der Kritik im Wes-
ten zwar gelobt, aber in der jungen 
Bundesrepublik kaum gelesen. Erst 
gegen Ende der 50er Jahre wurde 
sie im gesamten deutschsprachigen 
Raum bekannt. Mehrere Literatur-
preise in Deutschland folgten. 1966 
stiftete die Stadt Dortmund den 
Nelly-Sachs-Preis und verlieh ihn der 
Namensgeberin. Als erste Frau erhielt 
sie 1965 den Friedenspreis des deut-
schen Buchhandels.
An ihrem 75. Geburtstag erhielt 
Nelly Sachs 1966 – gemeinsam mit 
Samuel Josef Agnon – den Literatur-
nobelpreis. Nelly Sachs zog sich aus 
der Öffentlichkeit zurück und starb 
am 12. Mai 1970 in Stockholm.

Das Nobelpreiskomitee verlieh Nelly Sachs den Nobelpreis „für 
ihre hervorragenden lyrischen und dramatischen Werke, die das 

Schicksal Israels mit ergreifender Stärke interpretieren“.

Nelly-Sachs-Straße

  

 

Nelly Sachs war Schriftstellerin und 
Lyrikerin. 1966 erhielt 
sie den Nobelpreis für Literatur.

Nelly Sachs (Leonie Sachs) war 
Tochter eines jüdischen Elternhauses. 
Sie wuchs in einer kultivierten, groß-
bürgerlichen Atmosphäre auf. Mit 
17 Jahren begann sie Lyrik im Stil 
des literarischen Impressionismus zu 
schreiben, 1921 erschien ihr erster 
Gedichtband. 

In den 30er Jahren lebte Nelly Sachs 
in Berlin und setzte sich in ihrer Ly-
rik mit dem wachsenden Faschismus 
und ihren jüdischen Wurzeln ausein-
ander. 1940 konnte sie sich mit ihrer 
Mutter gerade noch rechtzeitig nach 
Stockholm retten. 1953 erhielt sie die 
Schwedische Staatsbürgerschaft.

Nelly Sachs schrieb Zeit ihres Le-
bens von ihrem Entsetzen über den 
Holocaust. Ihre Werke wurden in der 
Nachkriegszeit zunächst in Ost-Berlin 

Nelly Sachs
  
* 10. 12. 1891 in Berlin
† 12.  5.  1970 in Stockholm
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